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Zeit zu viel?


Spiel!


Wieder kein Ziel?


Spiel!


Kein Wasser unter dem Kiel?


Spiel!


Geschlossenes Siel?


Spiel!


Kein Pferd im Nil?


Spiel!


Kein Wasser im Priel?


Spiel!


Es gibt tausend Gründe…


Spiel!










Theoretischer Input


Wahrnehmung – eine Annäherung


Ist Wahrnehmung das auf dem Kopf stehende Bild auf der Netzhaut des Auges?


Oder ist Wahrnehmung das wieder auf die Füße gestellte Bild im Sehzentrum des Neocortex?


Für Oerter (vgl. 1998, S. 488) ist nur das Bild im Bereich der Großhirnrinde ein Aspekt der Wahrnehmung. Er unterscheidet die Sinnesempfindung von der Wahrnehmung. Ayres (vgl. 2002, S. 8) definiert Empfindungen als den Fluss von elektronischen Impulsen, die aus biochemischen Prozessen resultieren. Diese Impulse gilt es in körperliche Abläufe zu integrieren, damit sie an Bedeutung gewinnen. Durch den Bedeutungsgewinn gelangen Sinnesempfindungen in die Wahrnehmung des Menschen. Vor dem elektronischen Impuls steht in der Regel innerhalb der Empfindungen auch die Aufnahme von Schall- und Druckwellen, Reibungen, Lichtbrechungen und Temperaturschwankungen, um nur einige Arten von Reizen aufzuzählen, die auf den Menschen einwirken. Bildlich betrachtet bedeutet dies eine klare Abtrennung der aufnehmenden und zuleitenden Körperregionen der Empfindung von den analysierenden, beurteilenden und reagierenden Zonen der Wahrnehmung. Somit stehen die Ohren, Augen, Nase und die Haut als Rezeptoren dem zentralen Nervensystem als Ort der Verarbeitung gegenüber.


Eine solche scharfe Abgrenzung ist bedingt sinnvoll, da sie die Verknüpfung beider Seiten ignoriert. Ein Beispiel hierfür ist die Sehschärfenentwicklung des Empfindungsorgans Auge. Diese geschieht beim Säugling zwar rasch, aber dennoch schrittweise von unscharfen Grauschattierungen zu klaren Konturen (vgl. Oerter 1998, S. 494). In dieser Zeit ist das Gehirn in seiner Wahrnehmung physiologisch deutlich eingeschränkt. Berücksichtigt man die Worte von Brandt, Breitenbach und Maisel, dass das Reagieren auf Reize ein wesentlicher Aspekt der Wahrnehmungsentwicklung sei (1988, S. 56), so sind neben der Bewegung auch die Rezeptoren des Menschen von hoher Bedeutung. Denn ohne sie wäre keine Reaktion und somit keine Entwicklung möglich. Aus diesem Grunde bietet es sich an von einem System der Komponenten zu sprechen, die abgegrenzt voneinander sich jederzeit bedingen. Wenn im Folgenden von Wahrnehmungssystemen gesprochen wird, so sollen neben der Verarbeitung in diesen Systemen auch immer die Aufnahme und Weiterleitung mit beschrieben werden.


Stellt man den Wahrnehmungsbegriff in den Mittelpunkt lässt, sich erkennen, dass es sich hierbei um einen Entstehungsprozess handelt, in dem sich „das anfänglich wahrgenommene diffuse Ganze […] mit zunehmender Entwicklung strukturiert“ (Brandt et al. 1988, S. 53). Dies geschieht zuerst intramodal, also auf ein und derselben Wahrnehmungsebene, dann intermodal, also zwischen unterschiedlichen Wahrnehmungsgebieten.


Oerter grenzt das Hören und Sehen von den „niederen Sinnen“ (1998, S. 489) ab. Dies ist keine Abwertung des Tastens, Fühlens, Schmeckens und Riechens, sondern impliziert ihre Grundlagenfunktion für die beiden sogenannte höhere Sinne, um im angewandten Bild zu bleiben. Brandt et al. (vgl. 1988, S. 52) räumen der Haut als größtem Körpersinn sowie dem Gleichgewichts- und dem Bewegungssinn eine fundamentale Rolle ein. Döring und Döring (vgl. 1990, S. 12) gehen einen Schritt weiter und klassifizieren diese drei Wahrnehmungssysteme als Grundwahrnehmungsbereiche, die man auch als Basissinne bezeichnen kann. Brandt et al. (1988) klassifizieren sie jedoch mit dem Schmecken und dem Riechen zu den Nahsinnen, denen die Fernsinne in Form des Sehens und des Hörens gegenübergestellt sind.


Gleich wie die räumliche Beziehung von Reizen zum Körper zu beschreiben ist, sie strömen in unzähliger Zahl dauerhaft auf den Menschen ein. Aus diesem Grunde ist die Selektion von Reizen ein Gesichtspunkt der Wahrnehmung. So werden wichtige von unwichtigen Reizen auf Basis der aktuellen Befindlichkeit unterschieden und bevorzugt behandelt. In diesem Zusammenhang spricht man auch von der Reizhemmung (vgl. Brandt et al. 1988, S. 54). Unsere „Alltagswahrnehmung ist gegenstandsorientiert. Sie macht belebte und unbelebte Objekte zu den Hauptfiguren unseres Erlebens“ (Oerter 1998, S. 498). Um diese objektbezogene Umwelt sachlich aufnehmen zu können, müssen unveränderliche Kennzeichen dieser Figuren analysiert und katalogisiert werden. Dieser Katalog dient der Identifizierung der Objekte in neuen Wahrnehmungszuständen. Er erleichtert neue Prozesse und schafft Raum für das Erkennen von kleinen und auch großen Abweichungen (vgl. Brandt et al. 1988, S. 55).


Ort der Wahrnehmung ist das zentrale Nervensystem. Es unterteilt sich in das Rückenmark und das Gehirn. Letzteres wiederum beginnt mit dem Hirnstamm, bestehend aus dem Nachhirn (Medulla oblongata), dem Brückenhirn (Pons) und dem Mittelhirn. Neben dem Hirnstamm befindet sich das Kleinhirn. Auf Hirnstamm und Kleinhirn baut sich das Zwischenhirn auf, das wiederum vom limbischen System überlagert wird.


Als letztes legt sich der Neocortex, die Großhirnrinde, über alles Vorherige. Dieser Aufbau ist der Tatsache geschuldet, dass in der Evolution des Gehirns neue Hirnstrukturen, die jeweils zu komplexeren Aufgaben fähig waren, zu den bereits vorhandenen hinzukamen und diese überlagerten (Brandt et al. 1988, S. 12). Das Großhirn teilt sich in zwei Hälften, den Hemisphären. Jede Hirnhälfte gliedert sich wiederum in vier Lappen. Den lokalen Regionen der vier Großhirnlappen werden spezielle Funktionen zugeordnet. Der Frontallappen (vordere Region) ist auf die Planung und Durchführung von Aktionen spezialisiert. Der Temporallappen (seitliche Zone) steht für die Sprache, aber auch für das Gehör. Der Parietallappen (obere Region) befasst sich mit räumlichen Prozessen. Im Okzipitallappen (hintere Zone) befindet sich das Sehzentrum (vgl. OECD 2005, S. 64). Nun sind in den paarig angeordneten, gegenüberliegenden Lappen nicht gleiche Funktionen verteilt, sondern eher sich Ergänzende. Dies gilt beispielsweise für das Broca- und das Wernicke-Areal im linken Temporallappen, die auf die Wahrnehmung des Sprachinhalts fokussiert sind. Der rechte Seitenlappen wiederum zeigt Regionen, in denen der Tonfall, die Intonation der Sprache seine Verarbeitung findet und eine emotionale Färbung des Sprachinhaltes zur Bewertung zugefügt werden kann. Hier wird deutlich wie wichtig die Verknüpfung verschiedener Aspekte eines globalen Reizes, in diesem Fall das gesprochene Wort, ist, um zu einem sinnvollen Gesamtbild gelangen zu können.


Die Spezialisierung einzelner Regionen, wie sie in der Lokalisationstheorie favorisiert wird, als einzigen Wirkmechanismus des Gehirns ist jedoch zu eng gedacht, „da die meisten Neuronen aus funktionaler Sicht austauschbar sind, [sodass] ein und dasselbe Neuron für die Ausübung einer bestimmten Aufgabe und später für eine andere Aufgabe vorgesehen werden [kann]“ (OCED 2005, S. 65). Manfred Spitzer macht diese Plastizität und Anpassungsfähigkeit des Gehirns an einem drastischen Beispiel fest. Es beschreibt in seinem Buch „Lernen – Gehirnforschung und die Schule des Lernens“ den Fall eines 7-jährigen Mädchens, dem im Alter von drei Jahren die linke Gehirnhälfte operativ entfernt werden musste. Dem Mädchen fehlte somit die Hemisphäre die sprachdominant war. Zu erwarten wäre eine halbseitige Körperbehinderung und das Fehlen jeglicher sprachlichen Kommunikation gewesen. Die Realität sah anders aus. Das Kind war mit sieben Jahren bis auf das Fehlen der Hirnhälfte praktisch normal entwickelt und sprach zwei Sprachen fließend (vgl. Spitzer 2006, S. 15).


Im Rahmen der Lokalisationstheorie zeigt auch der Hirnstamm Spezialisierungen. Er wird als Schaltzentrum des vegetativen, dem unbewussten Nervensystem beschrieben und somit als Kontrolleur der lebenserhaltenden Funktionen wie Atmung und Herztätigkeit bezeichnet. In diesem Zusammenhang ist der Hirnstamm auch Ort der Steuerung des allgemeinen Erregungszustands. Döring und Döring (vgl. 1990, S. 11) schreiben diesem unteren Hirnareal eine der wichtigsten Rollen zu. Dies begründen sie einerseits damit, dass gerade die Tätigkeit des vegetativen Nervensystems über den Hirnstamm fast autonom in Abgrenzung vom „Rest“ des Gehirns stattfinden. Ob dem so ist, bleibt strittig, denn nach dem „Konzept des Funktionsniveaus“ (Ayres 1979) hat in der Entwicklungsgeschichte des Gehirns immer die aufliegende Hirnregion die Funktion des darunterliegenden übernommen, jedoch mit einer abweichenden Qualität in Bezug auf die Verarbeitung. So kann es sein, dass eine Verarbeitung von einer unteren Hirnregion ausgeführt wird, nicht aber ohne das Feedback des jeweils höher angesiedelten Hirnareals. Andererseits stellen Döring und Döring (1990) klar, „daß für alle eingehende Informationen […] der Hirnstamm das zuerst erreichte Hirnareal ist“ (1990, S. 11) und unterstreichen so noch einmal den besonderen Status des Hirnstamms.


Diese erste Annährung endet an dieser Stelle, da die ersten Grundlagen dargestellt wurden. Im weiteren Verlauf werden die Wahrnehmungssysteme Visuell – Auditiv – Propriozeptiv in den Vordergrund drücken.
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